
Woody Allen (75), leidenschaftlicher New
Yorker, schwärmt für Rom und will dort sei-
nen nächsten Film drehen. Die Dreharbei-
ten zu dem noch namenlosen Werk sollen
im Sommer beginnen, meldete die Zeit-
schrift Variety. Worum es in dem Streifen
geht, mochte der gefeierte US-Komiker,
Drehbuchautor und Schauspieler noch
nicht verraten. „Fragen Sie mich bloß nichts
über die Handlung oder die Schauspieler,
ich bin abergläubisch“, sagte Allen. FOTO: DPA

¥ Berlin (dpa). Neue Moderatorin, neue vierköpfige Jury und zehn
neue Prominente: Die RTL-Show „Let’s Dance“ wird 2011 in ihrer
vierten Staffel mittwochs statt freitags gezeigt. Start des Formates
mit neun Live-Shows ist am 23. März um 20.15 Uhr, wie RTL am
Donnerstag mitteilte. Welche zehn Promis 2011 antanzen, ließ RTL
zunächst unklar. Bereits Anfang Februar war bekanntgeworden,
dass Sylvie van der Vaart (32) den Job von Nazan Eckes (34) als Mo-
deratorin an der Seite von Daniel Hartwich (32) übernimmt.

VON STEFAN BRAMS

¥ Dortmund. Dieses Buch ist ge-
waltig – in jeder Hinsicht. Es um-
fasst3.000 Seiten und hat 887Au-
toren, die ein Jahr lang mehr als
10.000 Beiträge in 16 Sprachen
geschrieben haben – und das,
ohne dass sie von einander wuss-
ten. „Text“ ist dieses gewaltige
Buch betitelt.

Treffend, denn hier stehen
nicht einfach Beiträge von 887
Autoren nebeneinander. Nein,
die einzelnen Texte der Autoren
wurden, sobald sie aufhörten zu
schreiben, automatisch übers In-
ternet abgesaugt verschluckt
und verdichtet als überraschend
geschlossener Gemeinschafts-
text wieder ausgeschieden.

Entstanden ist dieser gewal-
tige Text als Teil des Kultur-
hauptstadtjahr-Projekts „2-3
Straßen“. 78 Menschen waren
im vergangenen Jahr Richtung
Ruhrgebiet aufgebrochen, um
in ganz normalen Straßen in
Dortmund,Duisburg und Mühl-
heim an der Ruhr für ein Jahr
Quartier zu nehmen – in so ge-
nannten Problemvierteln mit
hoherArbeits- und Perspektivlo-
sigkeit. Das Ziel dieses Kunstpro-
jekts, die Neuen bereichern die
in ihren Vierteln lebenden Alt-
einwohner mit ihrer Anwesen-
heit, ihren Ansichten, bringen
sich mit kulturellen Projekten
ein, schreiben täglich am großen
„2-3 Straßen“-Text und laden
die Menschen in ihrer Umge-
bung dazu ein, mitzuschreiben.
Wie schreibt eine 53-jährige
Dortmunderin dazu in „Text“:
„Und heute bat mich ein junger

Mann von 2-3 Straßen doch ein-
fach mal aufzuschreiben, was
mir so einfällt zum Leben hier
am Borsigplatz.“ Und sie macht
mit. Und hinterlässt wunder-
bare Einblicke in ihren Alltag –
wie so viele andere auch, die
„Text“ haben Tag für Tag wach-
sen lassen.

Ein Buch ohne Atempause, in
dem es um Liebe und Tod,
schräge und nette Nachbarn,
das Zusammenleben, das Sich-
Fremdsein, die Loveparade-Ka-
tastrophe, den Tageseinkauf,
das verlorene Portemonnaie, zu
verkaufende Welpen und ver-
tauschte Fußmatten ebenso geht
wie um die Erinnerung an das
vergangene Leben, als im Ruhr-
gebiet noch Stahl gegossen und
Kohle gefördert wurde.

Ein uferloser Text, der einem
tausendstimmigen Chor aus
dem ganz alltäglichen Leben der

Menschen im Ruhrgebiet
gleicht. Ein berauschender Text,
der Banales und Philosophi-
sches, Weltbewegendes und
Nichtiges eng zusammenführt –
und von seinem ersten Satz an ei-
nen ganz eigenen Sog entwi-
ckelt, denn dieser lautet: „Wir
sind zu sechst, und es ist wohl
der erste Eintrag überhaupt,
und wir haben der Welt Folgen-
des zu sagen:“.

Was für ein Auftakt, was für
ein Versprechen. Eintauchen, le-
sen, sich treiben lassen in diesen
Strom des Lebens. Es lohnt sich.

´2-3 Straßen „Text“ und 2-3
Straßen „Making of“. Zwei Bü-
cher im Schuber. 3.000 u. 240 Sei-
ten. Vorzugspreis bis 31.3.2011:
68,80 Euro (danach 86,00 Euro).
Vorbestellungen unter:
www.2-3strassen.com weitere In-
fos: www.2-3strassen.eu

Neo Rauch (50), Leipziger Maler-Star, geht
unter die Bildhauer. Auf der Art Cologne
(13.-17. April) will er seine erste Bronze-
skulpturzeigen. Wie die Gemälde des Leipzi-
ger Künstlers ist auch die Skulptur gegen-
ständlich und riesig. Sie werde zwei Meter
lang, 2,20 Meter hoch und einen Meter
breit, sagte Elke Hannemann von der Gale-
rie EIGEN+ART. „Gewaltig“, nennt sie Ga-
lerist Gerd Harry Lybke. Man sehe sofort,
dass die Skulptur von Rauch stamme. FOTO:

WalidRaad erhält
Hasselblad Fotopreis

RTLlässtwiedertanzen

¥ New York (dpa). Phil Collins
hat Berichte über seinen nahen-
den Rückzug aus dem Musikge-
schäft dementieren lassen. „Er
wird nicht, er hat nicht vor, sich
zurückzuziehen“, zitiert das
amerikanische People-Magazin
am Montag den britischen Spre-
cher von Collins. Doch das Rät-
seln geht weiter, denn Details
wurden nicht bekannt. Auch der
augenfällige Widerspruch zu
denCollins zugeschriebenen Äu-
ßerungen wurde nicht aufge-
klärt.

Der britische Sänger und
Schlagzeuger hatte in einem In-
terview in der Märzausgabe des
Männermagazins FHM gesagt,
er wolle sich aus dem Musikle-
ben zurückziehen. Jahrelanges
Spielen und Sitzen vor seinem
Schlagzeug sowie die ständige
Kritik seiner Musikerkollegen
hätten ihm das Leben in den letz-
ten Jahren nicht gerade leicht ge-
macht. „Ich bezweifle, dass mich
irgendjemand vermissen wird.
Ich werde viel glücklicher sein,
wenn ich mich aus dem Ge-
schäft zurückziehe“, sagte der
Frontmann der Gruppe „Gene-
sis“ dem Magazin. Weiter sagte
er anspielungsreich: „Ich mache
einen mysteriösen Motorradur-
laub - und komme nicht zurück.
Das wäre ein großartiges Ende
der Geschichte, oder?“

Trotz seiner musikalischen Er-
folge, die ihm sieben Grammys,
zahlreiche Nummer-Eins-Hits
und sogar einen Oscar für sei-
nen Song im Disney-Film „Tar-
zan“ beschert hatten, machten

sich Medien und Musiker wäh-
rend seiner Karriere oft lustig
über ihn und zweifelten an sei-
nem musikalischen Talent. Vor
allem Ex-Oasis-Mann Noel Gal-
lagher keilte mehrmals gegen
den britischen Musiker: „Du
musst nicht großartig sein, um
erfolgreich zu werden. Schau dir
Phil Collins an.“ Die Anfeindun-
gen hätten ihn schon verletzt,
sagt Collins nun. Aber er könne
den Eindruck, den er hinterlas-
sen habe, nicht ändern. „Es tut
mir leid, dass wir erfolgreich wa-
ren. Ich wollte es wirklich nicht
in diesem Maße geschehen las-
sen. Es überrascht mich also
nicht, dass Leute angefangen ha-
ben, mich zu hassen“ sagte Col-
lins.

Der 60-Jährige leidet unter ge-
sundheitlichen Problemen. Sein
Rücken ist kaputt, ein Ohr ist
taub und seine Schlagzeugstö-
cke kann er nicht einmal mehr
festhalten.

¥ New York (dpa). Jetzt ist end-
gültig Schluss für Charlie Sheen:
Wegen der Eskapaden der ver-
gangenen Wochen hat die Pro-
duktionsfirma Warner Brothers
den Schauspieler gefeuert.
„Nach gründlicher Erwägung
hat Warner Bros. Television die
Dienste von Charlie Sheen für
,Twoand a Half Men’mit soforti-
ger Wirkung gekündigt“, teilte
das Studio gestern mit.

Über dieZukunft der Fernseh-
serie,die als eine der erfolgreichs-
ten des vergangenen Jahrzehnts
gilt und mit sehr guten Quoten
auch in Deutschland bei ProSie-
ben läuft, solle später entschie-
den werden. US-Medien speku-
lieren bereits über mögliche
Nachfolger, die meisten rech-
nen jedoch mit einem Ende der
seit 2003 laufenden Serie.

Der US-Sender CBS hatte die
aktuelle Staffel in der vorletzten
Woche abgebrochen – da waren
16 Episoden der achten Staffel
abgedreht und ausgestrahlt.
CBS hat also keine neuen Folgen
in der Hinterhand, um die US-
Fans weiter bei der Stange halten
zu können. In Deutschland kön-
nen sich Fans von „Two and a
Half Men“ aber noch auf einige
frische Episoden freuen: ProSie-
ben strahlt derzeit dienstags um
21.10 Uhr die siebte Staffel als
Premiere im deutschen TV aus;
außerdem laufen ältere Folgen
als Wiederholung bei ProSieben

und dem Schwestersender Kabel
eins.

CBS hatte in einer kurzen Mit-
teilung „Äußerungen, Beneh-
men und Zustand“ Sheens als
Grund für den Abbruch angege-
ben. Der 45-Jährige war nicht
nur in der Serie der trinkende
Frauenheld, auch im wahren Le-
ben hatte er kaum ein Glas oder
eine Frau stehen lassen. Doch
weildie Serie nachwie vor erfolg-
reich ist, hatten Sender und Pro-
duktionsteam dem früheren
Hoffnungsträger („Platoon“,
„Wall Street“) vieles verziehen.
Schließlich hatte Sheen das Fass
zum Überlaufen gebracht, als er
den Produzenten Chuck Lorre,
auch noch unter Anspielung auf
dessen jüdischen Glauben, als
„verseuchte kleine Made“ be-
schimpft und ihm „nichts als
Schmerz“ gewünscht hatte.

T V - K R I T I K

Durchgeschleudert
„Stadtgeflüster – Sex nach Fünf“, gestern, Sat.1

„Wasmirsoeinfällt. . .“
„Text“ ist ein 3.000-Seiten-Buch und so gewaltig wie der Strom des Lebens

Gibt Rätsel auf: Rockstar
Phil Collins. FOTO: DPA

¥ Stockholm (dpa). Der libanesisch-amerikanische Künstler Wa-
lid Raad bekommt den renommierten Hasselblad-Preis für Fotogra-
fie. Ausgezeichnet werde er für seine innovative Arbeit in dem Pro-
jekt „The Atlas Group“, in dem er die Beziehung zwischen Doku-
mentarfotografie, Geschichte und Archivaufnahmen betrachte,
teilte die Jury mit. Dabei nehme Raad Bezug zu der Geschichte des
Libanon und betrachte Krieg sowie soziale Konflikte. Die Auszeich-
nung ist mit einer Million Kronen (rund 113.000 Euro) dotiert und
gilt als einer der weltweit wichtigsten Preise für Fotografie.

Muss gehen: Charlie
Sheen. FOTO: REUTERS

P E R S Ö N L I C H

So richtig neu war die Idee ja
nun wahrlich nicht: Ältere

Frau verliebt sich in jüngeren
Mann. Zumal die 38-jährige
Wäscherin Jule (flott: Sophie
Schütt) viel jünger wirkte, und
ihr Lover Robin (nett: Stefan
Murr) gar älter als die angebli-
chen 27 Lenze. Aber da waren
ja noch Jules pfiffiger Sohn
und Robins populäre Mama
(biestig: Ulrike Folkerts),
durch deren Radiotalkshow al-
les aufflog. Letztlich obsiegten
die wahren Gefühle. Regisseur

Josh Broeker hat das alles zwar
leichthändig, stellenweise aber
etwas holprig inszeniert. Es gab
schöne Bilder, schnelle
Schnitte und rasante Musik.
Am Ende kam man sich fast ein
wenig durchgeschleudert vor.
Aber das kannte man ja schon
aus Filmen wie „Couchgeflüs-
ter“ oder „Stadtgespräch“.

Klaus Braeuer

´ Morgen in der TV-Kritik:
„Am Kreuzweg“, 20.15 Uhr,
ARD

WarnerBrothers
feuertCharlieSheen
Schauspieler beleidigte Serien-Produzenten

Am Fenster: Nicole Senske schrieb in Dormund mit am Riesentext aus
dem Ruhrgebiet. FOTO: SABITHA SAUL

Spekulationen
umPhilCollins

Sänger lässt Rückzugsgedanken dementieren

Kultur / Medien
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DasSelbstimAllerheiligsten: Elke Krystufeks Arbeit „Liquid Logic + Monstranz Monstranz“. FOTO: MARTa

VON RALF BITTNER

¥ Herford. „That’s me – Foto-
grafische Selbst-Bilder“ heißt
die Ausstellung, die ab heute
im MARTa zu sehen ist. Ge-
zeigt werden über 100 Arbeiten
von Valie Export, Aino Kan-
nisto, Elke Krystufek, Jürgen
Klauke, Martin Liebscher,
Christopher Makos, Rudolf
Schwarzkogler und Cindy Sher-
man. Simple Selbst-Porträts
sucht der Betrachter jedoch ver-
gebens.

Siebender acht Künstler insze-
nieren sich selbst vor der Ka-
mera und setzen sich über die
Selbst-Bilder mit anderen The-
men auseinander. Eine Auswahl
von 26 Werken Cindy Shermans
aus der Sammlung Vanmoer-
kerke bildet den Kern der Aus-
stellung. Einige entstammen der
Serie „Untitled Film Stills“. Die
Fotografin inszeniert sich darin
in verschiedenen Frauenrollen,
die verschiedenen Filmen ent-
nommen scheinen und so den
Blick auf verschiedene Klischee-
Rollenbilder lenken. Die Bildin-
szenierungen sind fiktiven Film-
inszenierungen entnommen,
scheinen bekannt, ohne dass ge-
nau bestimmbar wäre, woher.
Ergänzt werden sie von Arbeiten
aus den Serien „Murder Mystery
People“, „Bus People“ und neue-
ren Farbarbeiten.

Rudolf Schwarzkogler und
Jürgen Klauke rücken die Kör-
perlichkeit ins Zentrum.
Schwarzkogler windet sich von
Kopf bis Fuß in Mullbinden ge-
hüllt wie ein gesichtsloses Mons-
ter aus Frankensteins Werkstatt,
tote Hühner und Infusionslei-
tungen als Requisiten. Klauke
wendet sich dem Thema „Ge-
schlecht“ zu, changiert zwischen
Mann und Frau. Ähnlich dras-
tisch setzt Valie Export ihren
Körper als Waffe ein. Mit Ma-
schinenpistole und im Schritt ge-
öffneter Hose schuf sie 1969 als
feministische Künstlerin mit
„Action Pants: Genital Panic“
ein ikonenhaftes Bild selbstbe-
wusster Weiblichkeit.

Elke Krystufeks Arbeit „Li-
quid Logic + Monstranz Mons-
tranz“ aus dem Jahr 2007 spielt
mit der Doppelung von religiö-
ser Überhöhung des Selbstbil-
des, das hinter dem Goldrah-
menzusehen ist. Andererseits er-

innert dessen Form an einen
Spiegel und verweist so darauf,
dass das „Ich“ in der Wahrneh-
mung anderer gespiegelt und ge-
brochen wird. Ihre Arbeiten
sind leiser als Klaukes, Exports
oder Schwarzkoglers – aber
nicht minder kraftvoll. Ähnli-
ches gilt für die Arbeiten der Fin-
nin Aino Kannisto, die sich in
Alltagsbildern inszeniert und
mitdem Widerspruch von Priva-
tem und Öffentlichkeit spielt.

Martin Liebscher inszeniert
sich selbst vielhundertfach in ei-
nem Bild als Dirigent, Musiker,
Sänger und Publikum in der Ber-
liner Philharmonie, eine Fleißar-
beit im Digitalzeitalter. Christo-
pher Makos’ Arbeiten zeigen die
sequenzielle Verwandlung
Andy Warhols in eine Drag-
Queen und damit keine Selbst-
Bilder. Thematisch fällt die Serie
aus dem Rahmen, Warhols Rol-
len-Spiel dürfte Kunstfreunden
dennoch ein Schmunzeln entlo-
cken, und das ist doch auch was.

¥ Die Ausstellung „Thats me
– Fotografische Selbst-Bil-
der“ ist bereits jetzt zu den üb-
lichen Öffnungszeiten des
MARTa in Herford zu sehen.
Die offizielle Eröffnung fin-
det jedoch erst am Freitag, 11.
März, ab 19.30 Uhr statt,
wenn auch die Ausstellung
„Things are queer – High-
lights der Sammlung UniCre-
dit“ eröffnet wird. So lange
nur die Selbst-Bilder zu sehen
sind, gilt ein ermäßigter Ein-
trittspreis von 4,50 Euro.
´MARTa strukturiert die
Programmgestaltung so um,
dass zukünftig lange Umbau-
pausen vermieden werden.
Die beiden Ausstellungen be-
ginnen nicht nur an unter-
schiedlichen Tagen, sondern
sind auch unterschiedlich
lang zu sehen.
´„Thats me“ endet am 8.
Mai, die Highlights der
Sammlung UniCredit sind
bis zum 22. Mai zu sehen.
Informationen über die bei-
den Ausstellungen gibt’s im
Internet unter www.marta-
herford.de. (rab)

Neues
Konzept

RollenspieleundInszenierungen
MARTa zeigt ab Dienstag mehr als 100 fotografische Selbst-Bilder


